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Einführung 

Erdbeben im archäologischen Befund nachzuweisen bedarf einer interdisziplinären Zu-sammenarbeit aus historischer Quellenkritik, der archäologischen Interpretation von Befunden sowie der geologischen Expertise. Doch wie sieht ein archäologischer Befund aus, der aufgrund eines Erdbebens zustande kam? Grundsätzlich gibt es zur Untersuchung von Erdbebenschäden an Burgen nur die archäologische Überprüfung der historischen Über-lieferungen und architektonischen Beschädigungen sowie deren präventive und retrospek-tive Maßnahmen. Die historischen Quellen über die Beschädigungen von Burgen1 archäologisch und bauanalytisch nachzuweisen ist jedoch des Öfteren mit Schwierigkeiten ver-bunden. Der Großteil der begutachteten Anlagen in Tirol war zur Zeit des ersten urkundlich erwähnten Bebens vom 4. Jänner 15722 bereits unbewohnt, zerfallen oder abgetragen, so-dass sich keine nennenswerten architektonischen Zusammenhänge mehr in diesem Kontext feststellen lassen. Bei anderen Objekten konnten einerseits historische Beweise für die Beschädigung durch ein Erdbeben erbracht werden, andererseits lassen sie sich jedoch durch den ruinösen Zustand der Bausubstanz bzw. einen großflächigen Umbau nicht mehr greifen.

Zusätzlich wirft auch das späte Datum des ersten in Tirol genannten Bebens3 erhebliche Schwierigkeiten für Interpretationen an Burgen auf. War eine solche Anlage zur Zeit des 16.

und 17. Jahrhunderts bereits aufgegeben, wurden nur in seltenen Fällen Andeutungen be-züglich Beschädigungen gemacht. Diese im Folgenden zu lokalisieren und zu identifizieren bedarf jedoch noch weiterführender Forschung, vor allem auf dem Gebiet der Bauanalyse.

Für Tirol als Erdbebengebiet4 ist die erste urkundliche Erwähnung von seismischen Aktivitäten, die nachweislich mit Beschädigungen von Bauwerken einhergingen, in der 2.

Hälfte des 16. Jahrhunderts verhältnismäßig spät anzuordnen. Der Blick über die westliche Landesgrenze hinaus stellt dabei an anderes Bild vor. So existieren zeitgenössische Chroniken oder zeitnahe Berichte über die Erdbeben von Churwalden/GR 12955 und Basel/BS

13566, in denen allesamt von zerstörten Burgen berichtet wird. Der starke Kontrast zu Tirol findet sich hierbei in der deutlich früheren Zeitstellung gegenüber dem ersten überlieferten Erdbeben auf Tiroler Boden. Um auf die eigentliche Fragestellung dieser Arbeit einzugehen, werden neben der Burg Thaur stellvertretend für weitere Anlagen in Tirol zwei Burgen, welche durch die oben erwähnten Erdbeben Beschädigungen erfuhren, kurz vorgestellt.
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Tirol als Erdbebengebiet 

Berichte über Erdbeben und deren Schadensbilder lassen sich in Chroniken aus ganz Österreich und durch viele Jahrhunderte hindurch finden und wurden von Experten wie Christa Hammerl7 auf deren Umfang und Aussagekraft hin untersucht. Wenngleich ältere Aufzeichnungen sich sehr oft durch Unsicherheiten auszeichnen und dadurch deren Interpretation schwierig und aufwändig gestaltet sein kann, ließ sich doch eine Erdbebenchronik erstellen, die mit dem Beben vom 4. Mai 1201 ihren Anfang nimmt. 8 Für Tirol lässt sich das früheste gesicherte Beispiel für den 4. Jänner 1572 festlegen, nachdem jenes im November des Vor-jahres als offensichtlich falsch interpretiertes Ereignis aus der Liste der Schadenbeben gestrichen wurde. 9 

Die Inntalfurche gilt unter Seismologen seit jeher als aktive Störungszone. Sie umfasst neben dem Wipp- und dem Sellraintal das Gebiet in Richtung Außerfern, sowie über zusätzliche Verzweigungen im Unterland und dem Zillertal, in denen es in der Vergangenheit immer wieder zu seismischen Aktivitäten kam. 10 Auch Beben in den angrenzenden Regionen wie Graubünden, Südtirol und dem Friaul leiteten ihre Energie bis ins heutige Tirol hinein ab. 11 Damit zählt die Inntalzone zu den am nördlichsten gelegenen Störungslinien. Hinter-

grund dessen ist die Nordverschiebung Afrikas sowie das Bersten und Verschieben der Ge-steinspakete im Untergrund der Alpen.

Je weiter es nach Süden geht, desto tiefer verlaufen diese Störungslinien in die Erdkruste hinein. Die Folge davon sind Erdbeben, die in ihrer Intensität wesentlich heftiger ausfallen als es in den nördlichen Gebieten der Fall ist. Auch wenn sich die seismischen Aktivitäten mit erhöhter Energiefreisetzung in den weiter südlich gelegenen Gebieten konzentrieren, finden sich in den Landeschroniken Hinweise auf Erdbeben,  die in ihrem Ausmaß verhee-rende Schäden im Gebiet des heutigen Tirol hinterließen. 12 Eine Hochrechnung des Kooperationsprojektes INTERREG IV HAREIA -  Historical an d Recent Earthquakes in Italy and Austria (2009–2012) zur besseren Erfassung von Erdbeben und zur Erstellung eines grenzübergreifenden historischen Erdbebenkatalogs, ergab, dass ca. alle 300 bis 400 Jahre ein Erdbeben, dessen Epizentrum sich in Tirol befindet, stattfindet und dessen Intensität der Stufe VIII auf der Europäischen Makroseismischen Skala EMS zuzuordnen ist. 13 Ein solches Beben, dessen Epizentrum in Innsbruck angenommen wird, hatte sich am 4.  Jänner

1572 ereignet und teilweise massive Schäden an Gebäuden in Innsbruck, Hall und Absam angerichtet. 14 Chronisten und Stadträte hielten diese Beschädigungen in einigen Fällen in sehr präzise ausgeführten Schadenslisten fest und dokumentierten die baulichen Reaktio-

nen darauf, wie etwa die Installation von Eisenschleudern zur Festigung des Mauerwerks. 15

Über ein weiteres großes Beben, welches am 17. Juli 1670 mit dem Epizentrum in Hall in Tirol die Erde beben ließ, liegen detaillierte Berichte aus diversen Klosterchroniken16, sowie der  Dreifachen Chronik der Stadt Hall im Innthale17  vor. In dieser wurden die Beschädigungen von profanen wie sakralen Bauwerken der Stadt Hall aufgezeichnet, in der Rückschlüsse zur baulichen Entwicklung der Altstadt gezogen werden können. 18 Doch auch im peripheren Umfeld der Stadt Hall wurden Beschädigungen von teilweise anonym geblie-
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benen Berichterstattern aufgezeichnet. Das daraus resultierende Schadensbild reicht von Beschädigungen an profanen und sakralen Gebäuden bis hin zu Rissen in der Innsbrucker Stadtmauer. 19 Zusätzlich wurden an diversen Gebäuden in den Altstädten von Imst, Innsbruck, Hall in Tirol, Rattenberg und Kufstein angebaute Stützpfeiler installiert20,  die durch ihre vertikale Auslegung Lasten größtenteils über ihre Längsachse in den Boden weiterlei-ten. Diese wurden aus Höttinger Brekzie, einem Sedimentgestein,  welches sich aus eckigen Bruchstücken, die in einer feinen Sedimentschicht eingebettet sind21, zusammensetzt, gefertigt und die seit Beginn des 13. Jahrhunderts in Tirol als Baustein verwendet wurde. 22

Ein weiteres Beben erschütterte Tirol am 22. Dezember 1689 in einer ähnlichen Intensität wie schon im Juli 1670. Dieses Beben wurde mit einer Epizentralintensität von VII - VIII

EMS-98 abgeschätzt, sein Epizentrum war in der näheren Umgebung von Innsbruck zu finden. 23 Ein Beben dieser Stärke kann mittlere bis schwere Schäden an Bauwerken verursachen, die an Gebäuden einfacher Bauart sogar bis zum Einsturz führen können. 24 Auch die Schadensbewältigung sowie die präventiven Maßnahmen zum Schutz vor künftigen Erdbeben sind grundsätzlich denen vom Juli 1670 identisch.

 

Tiroler Burgen innerhalb der Isoseistenzone 

Anhand der historischen Aufzeichnungen von Schadensmeldungen aus betroffenen Sied-

lungen konnte von dem Kooperationsprojekt INTERREG IV HAREIA das Schüttergebiet25 

der jeweiligen Beben eingegrenzt werden. Bei den vorher erwähnten Schadensbeben des

16. und 17. Jahrhunderts konzentrieren sich deren Epizentren innerhalb von nur wenigen Kilometern im Bereich zwischen Innsbruck und Hall in Tirol. Auch wenn die maximale Ausdehnung des Schüttergebietes der erwähnten Beben teilweise stark variiert, lassen sich die größten Beschädigungen doch innerhalb eines überschaubaren Areals eingrenzen. Zehn der in diesem Bereich existierenden Burgen wurden daraufhin auf die Erdbebenfrage in Augen-schein genommen und in einer Tabelle zusammengefasst (Abb. 1). Burg Thaur bei Hall in Tirol wurde als Nordtiroler Beispiel näher ausgeführt, um die themenbezogene Problematik zu veranschaulichen.

Hist. Aufzeichnungen über 

Nachgewiesene 

Erdbebenschäden 

Verstrebungen 

Eisen- 

schleudern 

Reparaturen 

Fragenstein/A 

Nein

Nein

Nein

Nein

Martinsbühel/A 

Nein

Ja

Ja

Nein

Vellenberg/A 

Ja

Unsicher

Nein

Nein

Hohenburg/A 

Nein

Nein

Nein

Nein

Ambras/A 

Nein

Ja

Ja

Nein

Thaur/A 

Ja

Ja

Nein

Nein

Hasegg/A 

Ja

Nein

Ja

Ja

Friedberg/A 

Nein

Ja

Ja

Nein

Rettenberg/A

Nein

Ja

Nein

Nein

Freundsberg/A 

Nein

Ja

Nein

Nein

Abb. 1: Überblickstabel e begutachteter Tiroler Burgen. Tabelle: Stefan Fiechtner, Innsbruck. 

 

https://peristyle.ch/de/2019/03/04/erdbeben-feuer-wasser-und-andere-katastrophen/

3

 

 

 



Die Wirkung einer Eruption auf eine Burganlage 

Bei einem massiv ausgestalteten Bauwerk wie einer Burganlage dürften bei seismisch be-dingten Schwingungen wohl mehrheitlich die obersten Mauerpartien betroffen gewesen sein, da sich das Fundament unterschiedlich zu dem träge mitschwingenden Oberbau verhält. Die dort entstehenden entgegengesetzten Kräfte verursachen Risse im Mauerwerk, die aber nicht zum sofortigen Einsturz eines Gebäudes führen müssen (Abb. 2). 26 

 

Abb. 2: Zeichnung nach einer Idee von Markus Weidmann 2002, in Meyer 2006, S. 26. Einsturzmodel  eines mittelalterlichen Wohnturms. Die Pfeile unterhalb des Turms verweisen auf die horizontalen Schwingungen in Folge seismischer Aktivitäten, die sich konträr zur Eigenfrequenz des Gebäudes verhalten. 

 

Durch die bei einem Beben auftretenden Beschädigungen können an ein und demselben Bauwerk unterschiedliche Zerstörungsgrade vorliegen. Dafür verantwortliche Faktoren sind neben der Art der Erschütterung27 auch das Fundament, der gewählte Standort, der Untergrund und schließlich das Baumaterial selbst. Hierbei gibt es beträchtliche Unter-schiede zwischen elastischem Material wie Holz, welches auftretende Schwingungen leichter absorbiert als das viel sprödere Bruchsteinmauerwerk. Steinerne Aufbauten wie Kamine oder mittels Steinplatten gedeckte Dächer verhalten sich bei horizontal verlaufenden Schwingungen ebenfalls als zu starr, um diese auszugleichen, und können in weiterer Folge einstürzen. Die häufig auf Hügelkuppen oder Felszacken exponiert errichteten Burganlagen sind diesbezüglich noch weiteren Faktoren wie Erdrutschen oder Felsstürzen ausgesetzt, die in Folge von seismischen Aktivitäten auftreten können. 28

 

Die Problematik der Identifizierung 

Die begutachteten Tiroler Burganlagen befinden sich im peripheren Umfeld von Innsbruck sowie Hall in Tirol und erstrecken sich auf ein Gebiet mit einer Ost-West-Achse von insgesamt 36 km (Abb. 3). Wie bereits erwähnt, sind es vor allem die historischen Quellen, die Rückschlüsse auf Beschädigungen durch Erdbeben erlauben. Schwierig erweist sich hierbei die Identifizierung derselben an dem historischen Gemäuer, da eindeutige Grabungsbefunde zumeist fehlen. 29
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Abb. 3: Karte in Oswald Trapp, Tiroler Burgenbuch Bd. VI. - Mittleres Inntal (Bozen 1982) S. 6. Begutachtete Burgen im Inntal mit Zusatz von Freundsberg bei Schwaz. 

 

Hinzu kommt noch die schwierige Identifizierung über den Ursprung von häufig beobacht-baren Rissen in historischer Mauersubstanz sowie die näher eingrenzbare Abklärung abgesackter oder zur Seite geneigter Mauerzüge. Inwieweit überhaupt eine Unterscheidung zwischen einer abgerutschten Mauerpartie infolge von seismischen Aktivitäten, durch die Ei-genlast einer Mauer infolge der zu hohen Masse auf weniger stabilem Untergrund oder durch anderweitige erosionsbedingte Oberflächenveränderung getroffen werden kann, muss bisweilen offenbleiben.

 

Schloss Thaur bei Hall in Tirol 

Die Burganlage oberhalb der Gemeinde Thaur wurde auf einem glacialen Schuttkegel errichtet, der steil nach Süden zur Talseite absinkt und bereits in prähistorischer Zeit besie-delt worden war. 30 Die stetig erweiterte Bausubstanz wurde in der sigmundianischen sowie maximilianischen Periode auf die heute dominierende Barbakane samt Toranlage erweitert. 31 Die Stadt Hall übernahm 1511 die Pflege der Anlage, welche sie pfandweise übernommen hatte. Bereits im Jahr 1514 wurde eine Baukommission unter Hans Zott be-auftragt, den stellenweise schlechten Bauzustand auf weitere Mängel hin zu untersuchen.

Dabei wurde festgestellt, dass sämtliche Dächer der Anlage undicht waren32 und die eindringende Feuchtigkeit dem Mauerwerk stark zusetzte. 1525 wurde von aufständischen
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Bauern ein Brand gelegt. 33 In den folgenden hundert Jahren wurde häufig über den stetig zunehmenden Verfall der Anlage geklagt, Reparaturen blieben jedoch selten. 1616 zog schließlich der Pfleger aus der Burg aus und die Anlage wurde Opfer von Stein- und Bau-materialraub34, bis sie schließlich vollkommen dem Verfall preisgegeben wurde. Obwohl die Burg zur Zeit des Bebens von 1572 noch bewohnt gewesen ist, sind keine Aufzeichnungen über Beschädigungen erhalten. Über das gesamte 16. Jahrhundert hindurch ist das Schriftgut über die fortlaufenden Beschädigungen durch Verfall und Feuer nicht abgerissen, weshalb möglicherweise davon ausgegangen werden kann, dass sich im Falle von Beschädigungen durch seismische Aktivitäten zumindest Verweise in den Quellen hätten finden lassen müssen. Da dies nicht der Fall ist, hielt die Burg offensichtlich dem Beben 1572 stand.

Was architektonische Gegebenheiten wie stützende Pfeiler anbelangt, muss auch auf die Tatsache verwiesen werden, dass die Installation eines solchen Baukörpers nicht prinzipiell mit der Erdbebenproblematik zu verbinden ist. Auf der Ostseite der Anlage sind in maximilianischer Zeit Strebepfeiler aus Nagelfluh sekundär in die bestehende Mauer eingestellt worden (Abb. 4). Die topographischen Gegebenheiten des aus glacialem Geschiebemergel bestehenden Burghügels in Verbindung mit der nach Süden absinkenden Geländestufe, verweisen noch auf anderweitige Gründe wie beispielsweise der sukzessiven Unterspülung des Mauerwerks infolge von Regen- und Schmelzwasser, mit dem sich die Baumeister aus-einandersetzen mussten. 35

 

Abb. 4: Schloss Thaur bei Hall in Tirol. An die Ostmauer in maximilianischer Zeit angesetzte Pfeiler aus Nagelfluh. 

Foto: Stefan Fiechtner, Innsbruck. 
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1651 wurde der ruinöse Zustand der Anlage in einem Gutachten des Hofbaumeister Chris-toff Gump hinsichtlich einer möglichen Renovierung als  „nit one sonder  grosse uncosten“

beschrieben, zumal auch sämtliche Dächer bereits abgetragen waren. 36

Bei dem Beben vom 17. Juli 1670 erfuhr die Burganlage Thaur laut Bertsch37 ebenfalls Beschädigungen. Bedauerlicherweise konnten trotz historischer Belege der Zerstörungen eine Lokalisierung derselben dennoch nicht vorgenommen werden. Das Gesamtbild der heute noch zu sehenden Beschädigungen erlaubt indessen lediglich Spekulationen über die Folgen dieses Erdbebens. In der Pfandverschreibung an Franz Andrä von Sternbach von 1706 wird dezidiert festgehalten, dass das Schloss  „schon vor jaren in velligen Abpau ge-rathen und seinem Pfandinhaber in ruinierten Zustand nichts dienlich sein kann. 38 “  Selbst wenn das Beben von 1689 weitere Beschädigungen der Bausubstanz zur Folge gehabt hätte, war das Interesse, diese schriftlich zu erwähnen, nicht mehr vorhanden.

 

Ein Blick über die Landesgrenzen 

Aus den Tirol umgebenden Gebieten existieren Befunde an historischem Mauerwerk, die sich präziser mit seismischen Aktivitäten in Verbindung bringen lassen, als dies an der Burganlage Thaur bei Hall i. T. möglich war. In weiterer Folge werden Erdbeben aus dem 13./14. Jh.  genannt,  deren Auswirkungen sich an jeweils einer vorgestellten Anlage39 behaf-ten lassen. 40

 

Das Churwaldner Beben von 1295, CH 

Am 3. September 1295 ereignete sich in der Region um Churwalden/Graubünden ein Erdbeben mit der Epizentral-Intensität der Stufe VIII der EMS-98-Skala, welches laut Quellen Schäden an dem namensgebenden Prämonstratenser Kloster Churwalden41 sowie 15

umliegenden Burgen verursachte. 42 Anhand zeitgenössischer Berichte aus den Annalen von Colmar/F und Osterhofen/D, sowie aus verschiedenen Kurzberichten die u. A. aus Wien/A und Verona/I stammen, lässt sich dieses Beben chronologisch wie seismologisch zuverläs-sig einschätzen und stellt damit das älteste ausführlich beschriebene Schweizer Schaden-

beben dar. 43 Durch archäologische Bauuntersuchungen an der Burganlage Gams/CH44,  sowie der Kathedrale in Chur/CH konnten hierbei Informationen zur Erdbebenthematik gewonnen werden, die auf eine möglichen Zusammenhang schließen lassen könnten.

 

Burgruine Gams SG/CH 

Die urkundlich nirgends erwähnte Burganlage45 in Gams SG wurde bei Straßenarbeiten 1963 wiederentdeckt und in den Ausgrabungskampagnen im Folgejahr sowie 1999–200046 

weitestgehend in ihrer einstmaligen Ausdehnung rekonstruiert. Die in einer Hanglage errichtete Anlage wurde von einem Bering eingefasst, der neben den fortifikatorisch-reprä-

sentativen Bauwerken noch Wohn- und möglicherweise Wirtschaftsgebäude einfasste. Der
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Benutzungszeitraum der Anlage wird anhand gewonnener 14C-Daten aus der ersten Kul-turschicht innerhalb des Wohnturms in einer kalibrierten Zeitspanne zwischen 1215 und 1287 eingeordnet. 47 Eine diskutable Begründung für die frühe Aufgabe der Anlage mag auf das Erdbeben von 1295 zurückzuführen sein, da diverse Zerstörungsbefunde auf eine möglicherweise infolge einer Eruption48 auftretenden abrupten Terrainabsenkung hindeuten.

Des Weiteren finden sich 7–30 cm breite vertikal verlaufende Risse in den Nord-Süd orien-tierten Mauerpartien (Abb. 5).

 

 

Abb. 5: Burgruine Gams/SG, Ostwand des Kernbaus. Durch rote El ipsen hervorgehobene 7-30 cm breite vertikal verlaufende Risse, die die Ostwand des Kernbaus durchziehen. Foto: Georg Sidler, Schwyz. In: Gol nick 2001, Abb. 

8, S. 31. 

 

Zusätzlich wurde beobachtet, dass sich die talwärts gerichteten Mauern nach außen neig-ten, sowie ganze Mauerverbände abgesackt waren. Eine im gesamten Burghofareal angetroffene einheitlich mächtige Versturzschicht weist auf den Einsturz hoch aufragender Baukörper durch ein einziges heftiges Ereignis hin. In weiterer Folge dürfte es dann zu einem Brand im Bergfried gekommen sein, wie die dort angetroffene Brandschicht vermuten lässt. 49 In Ermangelung von reparaturbedingen Befunden ist davon auszugehen, dass die Burganlage nach dem Ereignis aufgegeben und verlassen worden war. 50 
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Exkurs in die Sakralarchitektonik: Kathedrale Chur, Westfassade GR/CH 

Obwohl die dem Epizentrum des Churwaldner Erdbebens nächstgelegene Burganlage Strassberg in Malix/GR über keine bekannten Erdbebenbeschädigungen verfügt51, so ließe sich möglicherweise eine auffallende architektonische Besonderheit an der Westfassade der Kathedrale von Chur (fertiggestellt 1272) mit dem Churwaldner Beben in Verbindung bringen. Wie in dem 2005 erschienen Werk „Erdbeben in Graubünden – Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“ von Monika Gisler, Markus Weidmann und Donath Fäh (Hrsg.) wird bereits auf die stellenweise bis zu 3 cm versetzte unregelmäßige Mauerflucht an der West-

fassade als denkbare Folgeerscheinung von behobenen Erdbebenschäden hingewiesen. 52 

Demnach kragt die Mauer unterhalb des Giebelfeldes an dessen Übergang aus der Flucht 

heraus, zusätzlich wurden die darüber befindlichen Steinlagen in kleineren Dimensionen ausgeführt, was ein in sich geschlossenes homogenes Erscheinungsbild trübt. Ein Blick vom Kathedraleneingang aus nach oben verdeutlicht die konkave Wölbung, welche die Mauerflucht im Bereich oberhalb des Fensterscheitels beschreibt (Abb. 6).

 

 

Abb. 6: Chur, Westfassade der Kathedrale. Vergrößertes Detail der oberen Fensterlaibung des großen Fensters in der Kathedrale Chur, Westfassade. Die konkave Wölbung, welche erst durch die Gesamtbetrachtung der Fassa-denbreite ersichtlich wird, wurde hier durch den Zwischenraum von durchgehender und strichlierter Linie verdeutlicht, wobei letztere sich durch die NW- und SW-Ecken vorgegebene Mauerflucht orientiert. Foto: Stefan Fiechtner, Innsbruck. 

 

Aufgrund baugeschichtlicher Untersuchungen in den Jahren 2005/06 handelt es sich bei dem Giebelfeld um sekundär angebrachtes Mauerwerk,  welches nach typologischen Krite-rien des Giebelfensters in den Zeitraum um 1310 datiert. 53 Folglich lassen sich diese Neube-
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obachtungen in denselben Kontext stellen, wiewohl sich auch Lukas Högl, dipl. Architekt und Archäologe, für eine mögliche Zusammengehörigkeit zum Churwaldner Beben aus-spricht. 54 Jedoch kämen auch anderweitige Begründungen für das vorliegende Merkmal in der Kathedralenwestfassade in Frage, fußt doch das Fundament der rezenten Westfassade auf unterschiedlichen älteren Fundamenten, 55 was zu einer differenzierten Setzung führen könnte.

 

Nachtrag zum Churwaldner Erdbeben von 1295 

Die in den oben erwähnten zeitgenössischen Quellen56 beschriebenen Zerstörungen des Prämonstratenserklosters Churwalden sowie weiterer bis zu fünfzehn Burgen, werfen hinsichtlich fehlender Beschädigungen an der dem Kloster nächstgelegenen Anlage Strassberg in Malix/GR, 57 oder der nur unweit gelegenen Burg Belfort bei Brienz - Brinzauls/GR Fragen auf, welche sich mit der tatsächlichen Identifizierung materieller Zeugnisse im Abgleich mit historischen Quellen stellen. Laut der in der Osterhofener Chronik beschriebenen Beschädigungen, die mitunter maßgebend für die Lokalisierung des Epizentrums waren, erfuhr das Kloster Churwalden massive Zerstörungen, die sich archäologisch und bauhisto-risch jedoch bislang nicht nachweisen lassen. 58

Zusätzlich tritt eine gewisse Diskrepanz bei der Auslegung des Intensitätswertes auf, da die die in den Chroniken aufgeführten Beschädigungen mit deren geographischer Verteilung auf eine Intensitätsstufe VIII auf der EMS-98 Richterskala hindeuten. Ein Umstand, der im Abgleich mit den in den Osterhofener Annalen aufgeführten  gänzlichen Zerstörung59  eine Steigerung des Intensitätswertes zur Folge hätte. 60 

Auch der im Zusammenhang mit dem Churwaldner Erdbeben erwähnte Tomilser Felssturz lässt sich aufgrund seiner bislang nicht erfolgten Datierung nicht eindeutig diesem Ereignis zuordnen. 61 Des Weiteren führt der Geologe Markus Weidmann die generell hohe Anzahl von Felsstürzen im Domleschg an, was eine exakte Verortung dieses Felssturzes und dessen Ablagerungen erschwert. 62

Letztendlich bleibt zu hoffen, dass es in Anbetracht der hohen historischen Quellendichte und deren Inhalt durch die künftige Generierung neuer Befunde zu einer Erweiterung des Kenntnisstandes über dieses Erdbeben und dessen Auswirkungen kommen wird.

 

Das Erdbeben im Umkreis von Basel 1356 

Das Erdbeben in der Nacht vom 18. auf den 19. Oktober 1356 zählt zu den stärksten Schadensbeben, die sich in historischer Zeit nördlich der Alpen ereignet haben, und wird unter Seismologen als  „Jahrtausendbeben“ angesprochen. 63 Die Intensität des Bebens lag im Epizentralbereich bei Stufe IX nach der EMS-98-Skala und richtete innerhalb der oval gezo-genen Isoseistenzone von etwa 380 auf 190 km noch leichte Schäden an. 64 Auf einer von Werner Meyer65 erstellten Karte über die Erdbebenschäden in der Region Basel, weist die
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südlich von Basel befindliche Region eine hohe Konzentration von Burganlagen auf, in der sich auch die meisten durch das Beben komplett zerstörten oder wieder errichteten Anlagen befinden (Abb.7).

 

Abb. 7: Region Basel. Karte in Meyer 2006, S. 67. Der strichlierte Kreis bildet jenes Gebiet ab, in dem sich die meisten Burgen die durch das Beben von 1356 zerstört wurden befinden. 

 

Wenngleich Identifizierungsprobleme66 die Komplettierung einer Liste von erdbebenzerstörten Burgen im Basler Raum verzögern, kann doch auf die übereinstim-menden Namenslisten mehrerer Chronisten zurückgegriffen werden, die von insgesamt 60

zerstörten Burgen berichten. 67 Bedauerlicherweise übermitteln diese Listen keine oder nur spärliche Angaben über das tatsächliche Zerstörungsausmaß einer Burg, 68 wohingegen an einigen dieser Anlagen Grabungsbefunde herangezogen werden konnten, die dieses Bild konkretisieren.

So konnten auf Burg Madeln ob Pratteln im Zuge einer laienhaft betriebenen Grabung69 

1939/40 Einblicke auf ein solches Zerstörungsbild einer durch seismische Aktivitäten zer-störten Burganlage gewährt werden. Diese Anlage soll stellvertretend für alle in den Chroniken erwähnten und durch das Beben vom Oktober 1356 zerstörten Burgen kurz vorgestellt werden. 70 

 

Burg Madeln ob Pratteln BL/CH 

Die Burg Madeln befindet sich auf einer Anhöhe am Rande der Rheinebene in unmittel-barere Nähe der Gemeinde Pratteln. Bei der Anlage handelt es sich um eine Rodungsburg
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aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts,  die während ihres ca. einhundertjährigen Bestandes einige bauliche Veränderungen erfuhr. 71 In der Familienchronik der Eptinger aus dem 16.

Jahrhundert ist vermerkt, dass Madeln und Schloss Pratteln durch das Erdbeben zerstört wurden. Während das eher unwohnliche und abgelegene Madeln nicht mehr den Ansprü-

chen der Zeit genügte und dem Verfall preisgegeben wurde, erfuhr Schloss Pratteln eine Renovation. 72 Die Besonderheit dieser Anlage liegt vor allem an den klaren Befundumstän-

den, die nicht zuletzt eine relative Datierung durch das freigelegt Fundmaterial erlaubt. 73 

Werner Wild sieht im Zuge des ausgeprägten Fundspektrums der Ruine Madeln einen gene-

rellen Hinweis für eine durch Erdbeben zerstörte Burganlage.74 Selbst durch die mangel-hafte und teilweise unvollständige Grabungsdokumentation75, erlauben die Befunde einen vergleichsweise guten Einblick auf den Baubestand einer einem Erdbeben zum Opfer ge-fallenen Burg. Auch anhand des Grabungsbefundes sind keine Anzeichen für einen Wieder-aufbau der Anlage zu finden, was sich mit den historischen Aufzeichnungen der Familienchronik der Eptinger deckt. 76 

Aus bauanalytischer Sicht ist die in großen Teilen in einem Verband befindliche nieder-gestürzte Ostwand des Kernbaus von erheblicher Bedeutung, liefert sie doch den für diese Arbeit so wichtigen bautechnischen Befund einer durch Erdbeben zerstörten Bausubstanz (Abb. 8).

 

 

Abb. 8: Pratteln/CH, Ostwand. Abgestürzte Ostwand des Kernbaus der Burg Madeln während der Grabungs-arbeiten 1939/40. Foto: Archiv Archäologie Basel and, Liestal.  Grundriss des Kernbaus nach Werner Meyer, Burgen von A–Z: Burgenlexikon der Regio. Jubiläumsausgabe zum 50jährigen Bestehen der Burgenfreunde beider Basel. Basel 1981, S. 104. 

 

Dieses Zerstörungsbild ähnelt der Befundsituation in Gams, St. Gallen, da auch dieser im Verbund befindlicher Mauerzug nur durch ein plötzliches Ereignis in die angetroffene Posi-tion gekommen sein kann. 77
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Resümee  

Durch seismische Aktivitäten bedinge Beschädigungen an historischer Bausubstanz lassen sich im archäologischen Befund nur sekundär durch die dabei hervorgerufenen Boden-oberflächenveränderungen erfassen. Demgegenüber lassen sich durch natürliche Erosions-prozesse hervorgerufene Beschädigungen stellen, welche zu gleichen oder ähnlichen Scha-densmustern führen können.

Diese Situation lässt sich in einigen glücklichen Fällen durch eine erweiterte Befunddichte, wie den angetroffenen Fundspektren sowohl absolut chronologisch mit einem in historischen Quellen vermerkten Schadensbeben in Verbindung bringen, als auch dadurch ergänzen, dass die schiere Menge und Qualität des Fundgutes auf ein abrupt einsetzendes Ereignis hinweist.

Die hier dargestellten Befunde, welche sich zum einen gesichert und zum anderen mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit mit einem Erdbeben in Verbindung bringen lassen, zeichnen ein sehr facettenreiches Bild. Dieses kann wie im Falle der Burgruine Gams/SG von vertikal verlaufenden Rissen und einer in großen Teilen der Anlage zu findenden Versturzschicht über Mauerausbuchtungen in der Kathedrale von Chur/GR hin zu verrutschten Mauerzügen in Madeln/BL reichen. Aber auch nachträgliche eingestellte Baukörper wie Stützpfeiler o. ä., wie sie auf Burg Thaur/A anzutreffen sind, können prophylaktische Einrichtungen gegen Erdbebenbeschädigungen sein.

Zum Schluss sei zusammenfassend darauf hingewiesen, dass der von so vielen Faktoren abhängige Aspekt einer klaren Befundzuweisung zu einem Erdbeben demnach nicht pau-schal auf Objekte innerhalb eines lokalisierten historischen Epizentrums angewendet werden kann, sondern der interdisziplinären Untersuchung einer jeden einzelnen Anlage bedarf.

Am Beispiel von Tirol wird dieser Umstand insofern verdeutlicht, als dass die hier aufgeführten Burganlagen einerseits über keine sichtbaren Beschädigungen von Erdbeben mehr verfügen, bzw. diese nicht als solche erkannt wurden und andererseits einige davon kontex-tuell in historischen Quellen genannt werden. Eine spezifische Ansprache zu potentiellen Erdbebenbeschädigungen können also nur weiterführende Forschungen erbringen.
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12 Bertsch 2012 (wie Anm. 10), S. 4.
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63 Weidmann 2002 (wie Anm. 27), S. 78, S. 264.

64 Meyer 2006 (wie Anm. 26), S. 25, bes. S. 66.

65 Meyer 2006 (wie Anm. 26), S. 67.

66 Burg Homberg und Thierstein wurden bis heute nicht identifiziert. Siehe Meyer 2006 (wie Anm. 26), S. 71.

67 Meyer 2006 (wie Anm. 26), S. 71. Vgl. Beitrag Gabriela Schwarz-Zanetti. Interdisziplinäre Rekonstruktion des Basler Erdbebens von 1356 an der ETH Zürich: ein Werkstattbericht. In: Zeitschrift des Schweizerischen Burgenvereins. 11. Jahrgang 2006. Heft 3. Basel 2006, S. 140-144.
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70 Vgl. Wild 2006 (wie Anm. 28), S. 145-164.
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72 Reto Marti/Renata Windler. Die Burg Madeln bei Pratteln/BL. Eine Neubearbeitung der Grabungen 1939/40. Berichte aus der Arbeit des Amtes für Museen und Archäologie des Kantons Baselland, Heft 012.

Liestal 1988, S. 21.
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75 Marti/Windler 1988 (wie Anm. 72), S. 5.

76 Marti/Windler 1988 (wie Anm. 72), S. 28.
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